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Neuere nsätze ın der Homuiletik

In den VErgaANSCNCN TEL Jahrzehnten hat dıe Homuiletik den Dıalog Miıt den Hu-
manwissenschaften aufgenommen und dadurch mannıgfache Bereicherung ertfah-
‚Ası „Orıentierung Hoörer“ (Paul Wehrle), psychologische Grundtypen VO  .

Predigern, Analyse der Predigtsprache, Erforschung der Predigt als Kommuni-
katiıonsvorgang sınd dabe] 11UTL Stichworte, welche die empirische Wende der
Homuiletik als Teilbereich der Praktischen Theologıe sıgnalısıeren. Diese Wende
erftafißte sowohl dıe katholische als auch die evangelısche Homiuiletik un: hatte Z
Folge, da{ß die klassısche Homiulıie mıiıt der Grundfigur „ VOIN Lext Z  _ Predigt“
ıhre Monopolstellung verlor un durch weıtere Predigtformen erganzt wurde.
Im Predigtgeschehen wurde der Schrifttext als e1n Faktor erkannt, des-
SCT] Verkündigung VO weıteren Predigtdeterminanten (Hörersıtuation, weltge-
schichtliche Stunde, Art der Kommunıikationszeichen, Randbedingungen) gC-
prag wiırd, aber auch 1CUC Predigtformen ermöglıcht. Bevor diese erläutert WCI-

den, sollen die gewandelten Predigtbedingungen un!: die damıt gegebenen ARc
zentverschiebungen in der Homuiletik den TYEeN Begriffen Offentlichkeit, Kom-
munıkation und Inftormation verdeutlicht werden.

Die Predigt 1im Zeichen der Offentlichkeit, Kommunikation un Intormatıion

Im Vergleich ZuUur elit VOT dem 7 weıten Vatikanıschen Konzıil 1St die Predigt
seither A4US dem kontessionalıstischen Raum der Kırche ın die pluralistische
fentlichkeit S1e richtet sıch Christinnen un Chrısten, auch un VOTL

allem kırchlich distanzıerte Getaufte, diıe mıtten in der Welt stehen, Zuhö-
rerınnen un Zuhörer, die VO Predigten AaUS$S den Massenmedien Worte YAGE

Orıientierung A4US christlicher Sıcht erwarten, allı Angehörige verschiedener Kon-
tessionen, gelegentlıch auch Religi0onen, die das Verbindende Menschen

Wıiıllens hören wollen. So 1St die Predigt eiınem öffentlichen Wort Aaus

dem Glauben ın eiıner vieldimensionalen un rasch sıch verändernden Gesell-
schaftt geworden, eıner Stimme 1m Konzert der mıteinander wetteiternden
Welt- und Lebensdeutungen. Anstelle ıhres trüher innerkıirchlichen, tast privaten
Charakters hat S1Ee heute die Gründe ftür ıhre tragende Hoffnung auf dem Parkett
der Weltanschauungen guszuvveisen.

Die Predigt als Kommunikationsvorzang bedeutet, da{ß S$1e struktural anderen
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Kommuniıkationsarten vergleichbar 1St und ach denselben Regeln tunktioniert.
Der Prediger annn als Sender, der Hörer als Empfänger begriffen werden, dıe
untereinander Botschaften muıittels Zeichensystemen austauschen. die Kom-
muniıkation gelingt, hängt wenıger VO überzeugten Brustton der der Lautstär-
ke ab, sondern VO der Schnıittmenge jener Zeıichen, ftür die beide dieselben Be-
deutungen 4asSsOz1leren. Es kommt darauf A ob Prediger und Horer ber eın Mı-
nımum gemeınsamer Sprache und Ühnlicher Erfahrung verfügen, ob sS1e Kom-
muniı:kationsbarrıeren überwinden un Rückmeldungen einbringen können. Vor
dem Hintergrund des dynamischen Kirchenbilds veränderte die kommunikatıve
Grundstruktur der Predigt auch die Rollen der ıhr Beteıiligten: Die Zuhörer
sınd Kommunikationspartnern avancıert, und der Prediger 1st als beauftragter
Interpret des Wortes (sottes zugleich Begleiter und Inspirator eıner Gemeinde
auf dem Weg Die Predigt verändert sıch selbst VO der Einbahnkommunikation
ZUuU Gespräch ınnerhal eiıner ZU Subjekt gewordenen Gemeinde.

Drittens steht die Predigt für den modernen Menschen 1m Zeichen der Infor-
mMAatıon un: MUu eınen bestimmen Neuigkeitswert enthalten. Die VOINN Worten
un: Biıldern überfluteten Sinnesorgane, geschult den Massenmedien, wollen
ZW ar keine 7zusätzliche Fülle VO Neuigkeiten, ohl aber eıne Vertiefung un:
Einordnung der Intormationen A der Sıcht des Glaubens. Neue Erfahrungen
A4US dem Umgang mıiıt der Welt un: den Menschen sollen als Glaubenserfahrun-
SsCH entdeckt un: als möglıche Orte des Glaubenlernens erkannt werden.

iıne postkerygmatische Homiuletik, welche die Predigt 1m annn der Offent-
ichkeıt, der Kommunikatıion un: der Intormatıon reflektiert,; kummert sıch
nıcht mehr Wesensdetinıiıtionen der Predigt W1€ och ar] Barth iın seinen
„Seminarübungen ZUTr Predigtvorbereitung“ (1932/33) der Vıctor Schurr 1im
„Handbuch der Pastoraltheologie“ E 233): Statt dessen Iragt S1e aus d1ı-
daktıischer Perspektive un!: sıch die Wırkungen der Predigt: Wıe annn
In  m; ın der Predigt besser un verständlicher kommuniıizieren? Welche Hılten
biıeten sıch d die Botschaft des Evangelıums Er  =— un: mıt den
Grunderfahrungen der gegenwärtigen Gemeinde ın Verbindung bringen?

Die Predigt als Weltauslegung 1im Glauben

Wiährend für den ogroßen dialektischen Theologen und herausragenden Predi-
CI arl Barth x966) die Predigt nıchts anderes als eıne sStrenge Auslegung
des Wortes (sottes se1ın durfte und ZUT eıt der „Kırchlichen Dogmatık“ allein
die Predigtform der Homiulie duldete, nıemals aber die Themapredigt‘, hat
er gewandelten gesellschaftliıchen un kırchlichen Verhältnissen Wolfgang Bar-
tholomäus die Predigt als „Weltauslegung 1m Glauben“ (1974) verstanden. Aus-
gyangspunkt 1ST nıcht mehr die Offenbarung Gottes, sondern dıe Welt, nıcht
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mehr die Schrift, sondern die Sıtuation der Hörerinnen un: Hörer, un: ZW alr >
W1€ S1Ce erfahren wiıird als Daseın un: Wırklichkeıit, als Widertfahrnis und als (e
schichte. In dieser Welt 1St durch Leben un Schicksal Jesu eıl angebrochen
und bıs heute gegenwärtıg. Die Predigt hat dieses Wirken aufzuzeıgen. S1e
wiırd ZUT „Interpretation und Kritik der Welt A4US der Sıcht des christlichen Jlau-
bens“?2, deckt Sınn un!: Unsınn der Welt auf, fragt ach eıl und Unheıl, kom-
mentiert individuelle un: soz1ıuale Lebensgeschichten VOT dem gesamtgesellschaft-
lıchen un geschichtlichen Hintergrund. Die Welt AaUS dem Glauben deuten,
ımplızıert das Aufgreifen VO  a} Tagesaktualitäten in der Predigt, doch nıcht 1mM Stil
der Journalistik, sondern mıt den Augen der Hoffnung auf eıne CU«C Welt,; DG
gründet im Gelst der Schrift un der Tradıtion und ausgerichtet auf eıne LLECTN-

schenwürdıge Zukunft. Dieser Predigtauffassung entspricht die Rolle des Predi-
DCIS als Interpret und kritischer Prophet.

Eın anthropologisch gewendetes Predigtverständnis 1st eıtend für alle l1er
Predigtansätze. Verkündigung annn nıcht mehr Wort (zottes senkrecht

VO oben se1n, sondern MU: beım Selbstverständnıis des heutigen Menschen und
seiner Welt anknüpfen. Obwohl die Heılıge Schrift nıcht überflüssıg wiırd, erhält
S1e eiıne untergeordnete, nachrangıge Funktion. Sı1e 1ST nıcht mehr die Fackel, dıe
der Prediger der Gemeinde vorantragt, sondern eher der Scheinwerfer, der VO

Schlufß her das Geschehene beleuchtet. Sıe dient als Lösungspotential anstehen-
der Probleme. Die Lesungen, besonders be1 Kasualıen, werden nıcht als un UIL-

stößlich vorgegeben empfunden. Die Getahr der Schriftmanıpulation steht somıt
dem absichtsfreien un ehrfürchtigen Horen des Wortes (zottes gegenüber.

Aus den nachfolgenden NCUETECN Predigtansätzen sınd überall das zugrunde-
liegende homuiletische Verständnıis der Predigt als Weltauslegung 4US dem Jlau-
ben SOWI1e das didaktische Interesse Predigtvorgang erkennbar. Sıe erscheinen
deshalb berechtigt, weıl S1e den heutigen . Menschen und se1ıne Welt gyanz
nehmen un versuchen, seıne Grunderfahrungen miıt dem Glauben korrelie-
LG Stets mMuUu der Prediger VOT eiıner willkürlichen Instrumentalisıerung der b1ı-
blischen Texte auf der Hut se1n, WECILN sıch VO exegetischen und dogmatı-
schen „Zensurwerk“ befreit. ber GT: dart sıch auch getrost auf seiınen Glaubens-
sınn un se1ın Unterscheidungsvermögen VO Buchstabe un: Geilst verlassen.

Die narratıve Predigt
An erster Stelle se1l der Predigtansatz beim Erzählen erwähnt. War 1St CT nıcht

NCU, W1€ der oroßen Bedeutung des Erzählens be1 den alttestamentlichen
Schriftstellern un: be1 Jesus bıs ZUT heutigen Predigt erkennbar 1St. ber se1t
Mıtte der 700er Jahre zeıgen die Predigtvorlagen eın orofßes Interesse Erzäh-
len? (vgl auch den Erfolg VO Hoftffsummers Geschichten und die Homiuiletik
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selbst W1€ auch die Katechetik sınd sıch der menschlichen und religiösen Bedeu-
LUNG des Erzählens NCUu bewulft geworden ”: Erzählend predigen Alßt eıne Welt
entstehen, rückt Fernes in die Nähe, macht Unvertrautes vertraut, bietet Identifi-
katiıonsmuster und schärtft den Sınn tür alternatıve Möglıichkeiten. Im Erzäh-
len relevanter Geschichten werden Erfahrungen weıtergegeben, Cu«C Sehweisen

und Betroffenheit ausgelöst. Geschichten 1abstrahieren nıcht VO Kon-
kreten un: Individuellen, enn S1€Ee lassen das Eınmalige in seiınem Wert und iın
seiner Wuürde erstehen. Im Unterschied Z erklärenden un: argumentierenden
Predigt erreicht die narratıve Predigt den SaNzZCH Menschen, auch ın seliner Emo-
tionalıtät, un gewährt ıhm Teilhabe Ereignıissen der Freude un: des Leids

Wo Geschichten erzählt werden, gewınnen die Beziehungen 7zwıschen Erzäh-
ler un: Zuhörern Bedeutung. Erzählen, zuhören und betroffen werden ält
eın Geftfühl der Solıdarıität, eın Wiıir-Bewuftsein entstehen un: veErmag zwıschen
den Individuen eine Erzählgemeinschaft stitften. iıne Erzählpredigt llS-

parent machen, da{ß die Geschichte (sottes mıiıt Abraham, Isaak und Jakob un
da{ß die Geschichte Jesu mı1t den Menschen in der heutigen eıt weıtergeht und
iın UHBSGLGE Geschichte ıhre Fortsetzung findet.

Freilich mussen auch die Grenzen der narratıven Predigt gesehen werden. S1e
dart sıch nıcht mMiıt eıner Erzählung hne theologische Erhellung begnügen. 1e1-
mehr mufß das Erzählte ın seıner Geltung erhoben werden. Es den ratıona-
len Diskurs nıcht außer Kraft, sondern braucht ıh ZUr besseren Verständıigung,
ZUr vertietenden Deutung und ZUrTr Einordnung in CIn Leben 4aUuS dem Glauben.
iıne Geschichte annn ZWar A4US sıch selbst sprechen; doch S1E bedarf des Hınwei-
SCS auf den Zusammenhang 7zwiıischen uUunNnserer Glaubensgeschichte un: der C1-

zählten Geschichte. Das Ziıel der narratıven Predigt besteht darın, UuUuNseTEC Le-
bensgeschichte 1m Licht der überlhieterten Glaubensgeschichte sehen un: deu-
ten lernen.

Di1e Bedeutung des biographischen Ansatzes

Neuerdings hat dıe bıographische Forschung 1Im Sınn eınes Erklärungsmodells
der indıividuellen Lebens- un Glaubensgeschichte mıt der sozlalge-
schichtlichen Sehweise die Aufmerksamkeit mehrerer Wissenschaften erobert®.
In der Tat bleiben sowohl das wıssenschaftliche als auch das alltägliche Handeln

Personen un ıhre Lebensgeschichte geknüpftt. Das Woher und das WOo-
hın sınd überall eingezeichnet un: VO unterschiedlichen Entstehungsbedingun-
sCHh und Begleitumständen gepragt Dıies oılt auch für die Predigt, ın der sıch das
Woher eines Predigers und auch seın treibendes Wohin nıederschlagen.

Der bıographische Ansatz obwohl eın Allheilmittel annn für die Homuile-
tiık iın viertacher Weıse hılfreich se1n: Erstens bıldet das Erzählen un: Bewufßt-
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werden der persönlichen Lebens- und Glaubensgeschichte eiıne Vorausetzung für
die Annahme seiner selbst. Es ermöglıcht eiıne Integration der torsohaften Ver-
gangenheıt un o1bt Gelassenheit für die Herausforderungen der Zukuntftt.

Weıter ann in eıner Bıographie ach der relig1ösen Lebenslinie im Sınn eınes
roLen Fadens geforscht werden. Im Rückblick auf das Leben lassen sıch Naht-
und Schlüsselstellen aufdecken, denen WIr (sottes Wırken besonders intensıiv
wahrnehmen un: seline Handschrift lesen können.

Ferner macht das Erzählen einer Bıographie in der Predigt betroffener un löst
mehr AUS als turchterregende Fakten. SO Annn beispielsweise das Tagebuch der
AÄAnne Frank der die Biographie der Geschwister Scholl be] den Zuhörern mehr
in Bewegung bringen als die allgemeine Erwähnung VO Grausamkeiten 1im
7 weıten Weltkrieg.

Schließlich legıtimiert der biographische Ansatz die Ich-Form in der Predigt.
Anstatt sıch hiınter eiıner Menge Exegese verbergen, ANSTALTT sıch hınter theolo-
gyischen Fachausdrücken, kırchlichen Lehren un: Vorschriften verschanzen,
darf der Prediger “iCh“” Er oder S1e soll ın eıner Zeıt, der Glaube Velr-

dunstet un se1ıne Sprache verlieren droht, VO eigenen Glaubensweg Zeugnıis
ablegen, se1ın eiıgenes Urteil einbringen un dadurch den Zuhörern Motive des
Glaubens ın die Hände spielen.

Als Grenze des bıographischen AÄAnsatzes se1 wıederum vermerkt, da{ß eiıne Pre-
digt sıch nıcht auftf die Darstellung eıner spektakulären Umkehrgeschichte be-
schränken darf, die ann unglaubwürdig und 2a2um nachvollziehbar erscheint. Es
geht nNn1ıe die Verkündigung seiner selbst, sondern den Dienst Glauben
und seıner Weıitergabe.

Zeichenpredigten
Auf der Basıs der Predigt als Weltauslegung 1mM Glauben schlägt Wıll; off-

summer VOIL, Gegenstände AI dem Alltag in die Predigt einzubauen/. Er bringt
beispielsweise eın Tropfsteingebilde mıt, meditiert CS als Zeichen der Natur un
als Symbol der Geduld un: des Wartenkönnens, den Predigtinhalt VO Röm
1212 (Sei1d fröhlich in der Hoffnung, geduldig in Bedrängnis, beharrlich 1imM S6
bet) Kındern un Erwachsenen erlebnismäßig nahezubringen:

„Wıe alt schätzt ıhr diesen Tropfstein? Er wächst einen Miıllimeter 1m Jahr Tropfen Tropfen
fallt, jeder enthält EeLWAaS Kalk, und diese Kalkhäute lassen das Röhrchen unendlich langsam wachsen,
bıs eine starke, unerschütterliche Säule geworden 1st VO ach oben, VO ben ach NtenNn;
bıs vierz1g Meter un! mehr! FEın Biıld tfür dıe Geduld. Ofrt sehen WIr 11UL dünne Hoffnungs-
schimmer. och WT unverdrossen, unverbittert Wartet, ann erleben, w1€e oft EerSst ach Jahren
entsteht, W 4as5 stark un: test geworden 1St;, dafß uns tragen kann Das olk Israel artete rund
2000 Jahre auft den Messıas. Wer weıfß, W1e viele Generationen Menschen autf den wıederkommenden
Christus warten mussen. Oder: Wıe lange wiırd dauern, bıs dıe Völker Frıeden untereinander tın-
den?“
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Mıt diesem Anstofß einer Zeichenpredigt nımmt Hoffsummer den symbol-
didaktischen Ansatz der Religionspädagogik in die Homiuiletik autf Am
Anfang steht der sinnenhaft wahrnehmbare Gegenstand, der dann betrachtet,
meditiert wiırd, un W ar 1m Hınblick auft eınen Verkündigungsgehalt. Nach
Hildegard VO Bıngen (1098—1179) 1St alles Irdische eın Gleichnis des Göttlichen,
und soll auch der Tropfstein Symbol für die Tugend der Geduld werden. Die
Sprache verleiht dem vieldeutigen Symbol Eindeutigkeıt un: Praägnanz.

Auf diese Weise ll Hotftsummer dıe heutige Welt bzw Flemente aus Natur
un Kultur durchsichtig machen tür Glaubenserfahrungen. Gegenstände sollen
nıcht LOLT bleiben, sondern durch ıhre Zeichenhaftigkeit symbolischen Erleb-
nisgestalten werden. Damıt verleıiht gerade der Kinderpredigt mehr Lebendig-
eıt Er berücksichtigt dıe Sınnlichkeit des Glaubens und Öördert die Erlebnisfä-
hıgkeıit des Menschen. Dabei dart der biblische Anhalt durchaus treıer
se1n, solange dem Gesamtsınn der Schrift nıcht widerspricht.

Miıt Bıldern predigen
Im Jahr 19859 sınd 7wel orıginelle Bändchen mıt Predigten Bıldern erschie-

nen. Beide NISLAaAaMME dem evangelıschen Bereich, lange eıt der Vor-
herrschaft des Wortes un: 1m Gefolge eıner Interpretation des Bilderver-
bots tiefes Miıfßstrauen die Kategorıe des Bıldes vorherrschte.

Spinner, Vertasser VO 7woölt Baum-Predigten, möchte Horer un Leser
eıner Entdeckungsreıise durch das Ite un Neue TLestament einladen. Auf dieser
Reıse sınd ıhm „woöltf Stellen begegnet, die VO Zanz verschiedenen Bäumen han-
deln, nıcht NUL, „weıl INan allenthalben VO  e} Bäumen Spricht“ ,  «9 sondern auch,
weıl E den Reichtum der Bibel ausschöpfen ll Spinner versucht NUu 1m Stil
eıner biblischen Realienkunde die symbolısche Bedeutung der Bäume in der
Schrift ergründen, ZAT Beispiel des Feigenbaums, iın dessen Schatten Natha-
ael einen Ort der Geborgenheıt und der Gottesbegegnung tindet.

Eınen anderen Weg beschreiten Heıinz-U. Schmidt un!: Horst Schwebel.
S1e möchten den Gottesdienstbesuchern 1im Anschlufß den muıttelalterlichen
Biblia-pauperum-Gedanken zunächst Bılder erschließen, und ZW ar Bılder VO

modernen Künstlern. Mıt Respekt VOT der Eigengesetzlichkeıit der Kunst lassen
SI diese Kunstbilder präsentiert auf Hellraumtolien uerst auf die Betrachter
wiırken. Es folgen eine ehutsame Beschreibung un Meditation. TSt Jetzt wiırd
der Prediger eiınen bıblischen 'Text einführen un Bildaussage mıt bıblischer Aus-
Sdasc konfrontieren. Damıt dıenen die Bilder nıcht blof( ZUT Illustration, sondern
als Transportmuittel Botschaften un als „Kontrahenten tür das ortge-
schehen“19. Mıiıt Bıiıldern predigen soll das truchtbare Miteinander VO Kunst und
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Kırche Öördern und den Beitrag der zeıtgenössıschen Kunst für die Verkündi-
aufzeıgen.
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